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A. Hauck’s Kirchengeschichte. 
I. 

Den gewaltigen Stoff hat Hauck in zwei Bücher zusammen- 
gefasst, von denen das erste (das sechste in der ganzen Reihe) 
die Konsolidirung der deutschen Kirche 911—1002 von Hein- 
rich I. bis Otto IIL in sechs Kapiteln behandelt. (1. Krone, 
Episkopat und Herzogthum. Grundlegung der bischöflichen 
Fürstenmacht. 2. Die Gründung der Kirche im norddeutschen 
Wendenland. 3. Wiederaufnahme der südöstlichen Mission. 
Thätigkeit der deutschen Kirche in Böhmen und Polen. 
4, Die Erneuerung der Beziehungen zu Italien und ihre Rück- 
wirkung auf die kirchliche Lage im Norden. 5. Literatur 
und Kunst. 6. Die Anfänge der Klosterreform.) Das zweite 
Buch umfasst nahezu zwei Drittel des Bandes und schildert 
das Uebergewicht des Königthums in der Kirche und den 
Bruch desselben durch Rom 1002—1122 in sieben Kapiteln. 
(1. Wachsender Einfluss des Königthums unter Heinrich II. 
2. Erstarken des Mönchthums. 3, Kaiserthum und Papstthum. 
4. Der Fortgang der Wendenmission und die beginnende Los- 
lösung der skandinavischen Kirchen von Deutschland. 5. Die 
Emanzipation des Papstthums von der königlichen Gewalt. 
6. Fünfzig Jahre Streit. 7. Fortschritte des geistigen Lebens.) 
Der Ueberblick über die Gliederung des ganzen Stoffes zeigt 
den schönen Aufbau und den Fortschritt in der Entwickelung, 
wie die Beschränkung in den Kapiteln, die bei der Fülle der 
Quellen und der dramatischen Bewegung ihres Inhalts den 
Historiker nur zu leicht über Gebühr festhalten, nämlich die 
Zeit Heinrich’s IV. und V. Meyer von Kronau hat in den 
Jahrbüchern des deutschen Reichs für diese Zeit bereits zwei 
grosse Bände gebraucht und ist doch erst bis zum Jahr 1077 
gelangt. Hauck ist es gelungen, den Stoff auf 250 Seiten 
zusammenzudrängen. Allerdings hat er sich sichtlich Zwang 
angethan, um die Kämpfe unter Heinrich V. kurz und knapp 
zu geben. Hier sind die Charaktere nur mit einigen Strichen 
gezeichnet. Gerne hätte man noch gehört, aus welchen 
Kreisen und Stellungen Heinrich V. die von ihm bestellten 
Bischöfe wählte, was die Kirchenpolitik Heinrich’s V. nicht 
wenig kennzeichnete; die Stellung Heinrichs V. zu den 
Klöstern und umgekehrt verdiente noch weitere Aufklärung. 
Aber wer die Arbeit Hauck’s bis zum Wormser Vertrag ver- 
folgt, versteht auch die Nothwendigkeit, dieselbe zu einem 
Abschluss zu bringen. 

Das Gottesreich der Karolinger war bankerott geworden. 
Mühsam halfen die Bischöfe die Macht des Königthums gegen- 
über den Sondergelüsten der deutschen Stämme und dem 
Selbständigkeitsdrang der Stammesherzoge aufrecht halten. 
Der Episkopat steht als Schutzwehr des Königthums unter 
Konrad I. da. Die Feinde des Königs werden auf der Synode 
zu Hohenaltheim als Feinde Gottes gerichtet. Die enge Ver- 
bindung der Bischöfe mit dem König lag aber im Interesse 
der Kirche und der Selbständigkeit der Bischöfe gegenüber 
den Herzogen. Was unter Konrad I. sich gezeigt, bestimmt 
das folgende Jahrhundert. Die Macht des Königthums beruht 
auf der Treue der Bischöfe, die jetzt im Anschluss an den 


König sich zu Reichsfürsten entwickeln, welche ebenso 
Territorialherren sind, wie die weltlichen Fürsten. Die Macht- 
entfaltung des deutschen Königthums bis auf Heinrich III., 
sein Sieg über die weltlichen Fürsten, sein Einfluss auf die 
ganze Kirche, seine Kraft gegenüber den Nachbarn ist bedingt 
durch die Hingebung der Bischöfe. Die Ausbreitung der 
Kirche im Norden, Osten und Süden steht in engster Wechsel- 
beziehung zu dem mit dem Episkopat aufs innigste verbundenen 
Königthum. Die Reichspolitik bestimmt den Fortschritt und 
den Stillstand der Mission, wie die Gestaltung der neuge- 
wonnenen Kirchengebiete und die Art der Missionsthätigkeit 
im Unterschied von der altkirchlichen und heutigen Mission. 
Mit dem Fall des Königthums beginnt die Abbröckelung der 
neugewonnenen Gebiete unter Begünstigung der Päpste. Die 
Probe für das Königthum und seine kirchlichen Stützen bringt 
der Streit zwischen Kaiserthum und Papstthum unter Hein- 
rich IV. und V. Wenn Gregor VII. die Reformation der 
Kirche und die Beseitigung der Laieninvestitur vertritt, um 
dem Papstthum die Weltherrschaft und die Oberherrlichkeit 
über das Kaiserthum zu gewinnen, so bildet diese Tendenz nur 
eine Episode, ein für seine Zeit noch unmögliches Programm 
für die Zukunft, das Gregor VII. in Salerno jämmerlich zer- 
rinnen sieht. Mit Aufbietung aller Kräfte kämpfen Hein- 
rich IV. wie sein treuloser Sohn für das unbestreitbare Recht 
auf die Lehnspflicht der Bischöfe als Reichsfürsten und auf 
die Verfügung über ihre Hilfskräfte, welche das Reich nicht 
entbehren kann. Der Wormser Vertrag ist nichts weniger 
als ein Sieg des Gregorianismus. Wol erkannte ganz Deutsch- 
land den römischen Bischof als Oberhaupt der Kirche an, aber 
die Bischöfe blieben abhängig vom König, unter seinem Ein- 
fluss wurden sie gewählt, ihm leisteten sie Lehnseid und 
Lehnspflicht. Aber die freie Verfügung über die Bischofs- 
stühle, wie sie Heinrich II., Konrad II. und Heinrich II. 
noch besessen, war dahin. Die kirchliche Reform unter der 
Führung der Mönche des Westens hatte das Wahlrecht wieder 
aus dem Grabe erweckt. Bei den Bischofswahlen war der 
Einfluss des Königs durch die Interessen der Territorialherren 
beschränkt. Den eigentlichen Gewinn aus dem fünfzigjährigen 
Kampf trug nicht das Papstthum, nicht das Königthum, son- 
dern das Fürstenthum, das geistliche und weltliche, davon. 
Die Entwickelung, welche mit dem Niedergang des karo- 
lingischen Reiches begonnen, war jetzt zum Abschluss ge- 
kommen. Die Bischöfe waren Reichsfürsten geworden und 
theilten die selbstsüchtigen Interessen der weltlichen Territorial- 
herren gegenüber dem Königthum. So schliesst Hauck das 
Ende der Periode deutscher Kirchengeschichte, welche der 
dritte Band darstellt, schön mit dem Anfang zusammen, dass 
wir ein scharf und klar abgerundetes Ganze erhalten, 

Die Entwickelung ist keine geradlinig. „Wenn das 
Königthum an der Politik Heinrich’s I. festhielt, so war es 
nur eine Frage der Zeit, ob die Kirche überall in Abhängig- 
keit von den herzoglichen Gewalten kommen würde. Es wäre 
ein für die Kirche ebenso wenig, als für das deutsche Volk 
erwünschter Zustand gewesen“, S. 20. Das Charakterbild, 
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das Hauck von Heinrich I, entwirft, ist bedeutend dunkler, 
als in den herkömmlichen Zeichnungen. „Wir pflegen Hein- 
rich I. als den ersten deutschen König zu betrachten und ihn 
demgemäss zu idealisiren“. S. 21. Otto I. greift auf -die 
karolingischen Rechtsgrundsätze zurück. Die Ernennung der 
Bischöfe ist ihm königliches Recht, das alte Wahlrecht wird 
höchstens als Vorschlagsrecht anerkannt, aber dafür vereinigt 
er politische Herrschaftsrechte und geistliches Amt in einer 
Hand, nicht ohne dass man von Seiten der Kirche den inneren 
Widerspruch dieser Verschmelzung gefühlt hat. Von diesem 
Gesichtspunkt aus weiss Hauck auch der räthselhaften, schein- 
bar in sich widerspruchsvollen Persönlichkeit des Erzbischofs 
Friedrich von Mainz gerecht zu werden. „Aber der Eindruck 
grosser Persönlichkeiten ist mächtiger als prinzipielle Be- 
denken“. Otto findet bei den hervorragendsten Mitgliedern 
des Episkopats bereitwilliges Entgegenkommen, und Männer 
wie Brun von Köln verstehen als Fürsten zu walten und zu- 
gleich die geistlichen Pfiichten ihres Amtes zu erfüllen. 

Bilden jetzt Bischöfe und Aebte die sichersten Stützen des 
Thrones und der Einheit des Reiches, so ist dem Königthum 
Raum geschaffen für Beseitigung der Stammesherzoge, an ihre 
‚Stelle treten territoriale Fürsten, die unter Konrad II. das 
Erblehnrecht gewinnen. Andererseits tritt der Einfluss des 
Papstthums nicht blos in Folge der traurigen Pornokratie in 
Rom, sondern entsprechend der Lage der Dinge in Deutsch- 
land zurück, Um so grösser war der Gewinn der Kirche an 
weltlichen Herrschaftsrechten. Was schon unter den Karo- 
lingern begonnen, Verleihung von Gerichtsbarkeit, Zoll, Münze 
und Marktrecht an die Kirche, kam unter den ÖOttonen erst 
recht in Gang. Sehr dankenswerth ist die Uebersicht der 
Grafschaftsrechte, welche die Bischöfe von Otto I. bis Kon- 
rad II. erlangten. S. 62, Anm. 7, 409. Eine ähnliche Ueber- 
sicht wäre auch für die Abteien, die jetzt auch zu Fürsten- 
thümern sich auswuchsen, erwünscht. S, 442, Anm. 4 sind 
nur die Grafschaftsrechte von Fulda genannt, aber dieses 
‚stand sicher nicht allein. Dass Weissenburg unter Heinrich II. 
oder Konrad II. die Grafschaft im Haistergau erhalten, hat 
Ref. in den „Württembergischen Geschichtsquellen“ 2, 284 
gezeigt. 

Die unter Otto begonnene Entwickelung war so kräftig, 
dass der Mann der grossen Pläne und der kleinen Thaten, 
Otto II. und der Phantast Otto III. die Herrschaft über die 
‚Kirche auch auf Rom ausdehnten und den römischen Stuhl 
gleich den deutschen Bisthümern besetzten. War es noch ein 
unreifer Gedanke des jungen Otto III., das Kaiserthum Karts 
des Grossen zu erneuern, während die deutsche Kirche im 
Osten schwere Einbusse erlitt, der Gedanke trat doch wieder 
hervor und sollte unter den folgenden Königen seiner Ver- 
wirklichung nahe gebracht werden. Die Charakteristik 
Otto’s IL, S. 241 ff. und Otto’s III., S. 257 ff. seien besonderer 
Beachtung empfohlen. Mit sichtlicher Liebe hat Hauck Hein- 
rich II. behandelt. „Auf einen geistreichen König folgte ein 
verständiger“, S. 389, der nicht rasch von Entschlüssen, stets 
auf das Unerreichbare verzichtete, um das Mögliche zu er- 
reichen, nie das Gleichgewicht seiner Stimmung verlor, klaren, 
geraden Sinn mit frischem volksthümlichen Humor verband 
und, obwol ein kranker Mann, nichts Schwächliches und 
Weichliches an sich hatte. Mit ungemeiner Thatkraft und 
Zähigkeit sichert er sich die Herrschaft über die Kirche, 
setzt Bischöfe ein, ohne sich um die Wahlprivilegien zu küm- 
‚mern, setzt sie ab, wenn sie ihm untreu: erscheinen, gründet 
Bisthümer und ändert ihre Grenzen, hält Synoden als Herr 
der Kirche, deren Rechte überall ihre Schranken im Gehorsam 
‚gegen den König finden. Weder von der Weltstellung 
Deutschlands noch von der Machtstellung des Königs in der 
Kirche hat er irgend etwas vergeben. 

Wenn Hauck in der Würdigung Heinrich’s II. als König 
sich gegen Ranke wendet, dürfte er Recht behalten. Denn 
ohne Heinrich II. wäre die Kirchenpolitik eines Konrad II. 
und Heinrich III. nicht denkbar. Mit rücksichtsloser Energie 
greift Konrad II. drein, verfügt über Kirchenbesitz, behandelt 
Bischöfe wie Herzöge als seine Beamte, bringt von sich aus 
schwierige kirchliche Fragen, wie den Streit von Gandersheim 
zwischen Mainz und Hildesheim und die heikle Ehesache 
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Otto’s von Hammerstein, zum Abschluss und regelt selbständig 
rein kirchliche Angelegenheiten, wie die Beobachtung des 
Quatember, die Berechnung des Adventfestes. Der fränkische 
Graf, ein Mann von rauher Art und weltlichem Sinn, wird 
bei seiner Krönung vom Erzbischof von Mainz als Stellver- 
treter Christi begrüsst und. von den Dichtern und Historikern 
als Gesalbter des Herrn gepriesen. Der Papst war ein willen- 
loses Werkzeug in der Hand Konrad’s, kaum je ist ein Papst 
grausamer gedemüthigt worden als Johann XIX. von Konrad. 
Aber dieser hatte wol die Macht, aber kein klares Ziel in 
seiner Kirchenpolitik. Die geistige Macht seiner Zeit, die 
mächtig anschwellende kirchliche Reform, wusste er nicht 
dienstbar zu machen. Heinrich III. konnte wol für sich das 
Uebergewicht des Königthums in der Kirche wahren und es 
in Sutri auf den höchsten Gipfel erheben, indem er der Re- 
form eine breite Gasse in der Kirche schuf und wie ein theo- 
kratischer König waltete, die Simonie beseitigte, Frieden 
schuf, der mehr war als der Burgundische Gottesfriede, der 
die halbe Woche der Fehde preisgab, und einen tüchtigen 
Episkopat heranzog. Aber mit dem Tode Heinrichs II. 
zeigte es sich, welche Macht die kirchliche Reformbewegung 
dem durch den Kaiser regenerirten Papstthum verliehen, wie 
unhaltbar der Dualismus war, der in der Stellung des reform- 
freundlichen Königthums Heinrich’s lag, aber sich schon in 
dem kirchlichen Rechtsbuch Burchard’s von Worms geoffenbart 
hatte, wie stark die Ueberzeugung von der absoluten Giltig- 
keit der kanonischen Vorschriften durch das Mönchthum ge- 
worden war. 


Salmond, Stewart D. F., M.A., D.D. (Prof. of Theol., Free 
Church, Aberdeen), The christian doctrine of immor- 
tality. Edinburgh, 38 George Street, 1895, T. & T. Clark 
(XIL 704 S. gr. 8). 14 sh. 

Der Verf. bevorwortet, dass er unter „Unsterblichkeit“ im 
Titel seines Werkes keineswegs etwa die Unsterblichkeit nur 
der Seele, sondern, indem er sich auf 1 Kor. 15, 53. 54, be- 
ruft, die Unsterblichkeit eben des Menschen verstehe und ver- 
standen haben wolle. Ueberhaupt betont er nachdrücklich, 
dass er auf Grund der Bibel, im Besonderen der Worte des 
Herrn an die Behandlung und Lösung seiner Aufgabe hinan- 
trete und schliesst von seinem Vorhaben jede grundsätzliche 
Beziehung der Unsterblichkeit zur natürlichen Vernunft, zur 
Naturwissenschaft und Philosophie ausdrücklich aus (p. VII, VII). 
— Damit sind ja einige sonst sehr naheliegende Missverständ- 
nisse seines Themas und seiner Methode zunächst wenigstens 
thatsächlich unmöglich gemacht. Indessen fragt es sich doch, 
ob der etymologische und historische Sinn des Wortes „Un- 
sterblichkeit* eine derartige Verwendung, wie der Verf. sie 
im Titel seines Buches und sonst aus Zweckmässigkeitsgründen 
vornimmt, wirklich zulässt. Der Widerspruch macht sich eben 
unwillkürlich geltend: „Eine christliche Lehre von der Un- 
sterblichkeit gibt es nicht“. Kann derselbe mit genügenden 
Gründen als unhaltbar erwiesen und abschliessend beseitigt 
werden? Rez. muss dies entschieden ‘bezweifeln. Das Neue 
Testament gebraucht den Ausdruck ddavasta, der von der 
LXX völlig vermieden ist, bekanntlich nur an zwei Stellen, 
von denen die eine, 1 Tim. 6, 16 die Unsterblichkeit aus- 
schliesslich Gott beilegt und also für eine Begründung der 
Unsterblichkeit des Menschen überhaupt nicht in Betracht 
kommen kann, und die andere, die vom Verf. angezogene 
Korintherstelle, die von der Unsterblichkeit als von einem Kleide 
und Besitze redet, die dem Menschen erst in der Auferstehung 
zu eigen gegeben werden. Gottes Reich kommt zu seiner 
herrlichen Vollendung eben, wenn dies Sterbliche angezogen 
haben wird die Unsterblichkeit. In diesem, durch den Kon- 
text festgestellten allgemeinen Sinne der Stelle fällt dann im 
Besonderen ein Nachdruck nicht etwa darauf, dass dem 
Menschen, als solchem, die Eigenschaft der Unsterblichkeit 
beigelegt werde, sondern darauf, dass eine Identität besteht 
zwischen dem Menschen in diesem Leibe und in der Un- 
sterblichkeit (Oportet, corruptivum istud induere incorruptelam 
et mortale istud induere immortalitatem, Tert. De res. carn.; 
cf. Theophyl. zu 2 Kor. 5, 4; ebenso Chrys.: ’Aduvaslas xat 
àọpðapolas èmoúons abtip, Hieron. ad Mare. u. a.). — Es ist 
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nun sonst ein rühmliches Unternehmen, wenn man ein verloren 
gegangenes christliches Sprachgut, wie z. B. das Deutsche 
Einfalt, Einfältig, für christlichen und kirchlichen und theo- 
logischen Gebrauch zurückzuerobern sich bemüht. Aber „Un- 
sterblichkeit des Menschen* in dem vom Verf, verstandenen 
Sinne ist niemals der Ausdruck für die bezügliche christliche 
Wahrheit gewesen und schon wegen seiner formal negativen 
Gestalt untüchtig und unfähig, dies jemals zu werden. — 
Wenn die alttestamentlichen Apokryphen das Wort adavasia 
an einigen Stellen (z. B. Weish. 8, 17; 15, 3) auch positiver 
und inhaltreicher auffassen oder aufzufassen scheinen, so wird 
für das entscheidende natürliche Verständniss desselben eben 
doch immer auf die griechische Philosophie und besonders auf 
Plato, der das Wort gemünzt hat, zurückgegangen werden 
müssen. Und bei ihm ist es zweifellos nur ein formaler Aus- 
druck, der nichts besagt, als bleibendes Existiren, ohne dass 
damit ein ethischer Inhalt verbunden wäre (Plat. Phaedr. 245, 
C., Deff. 505, A). — Rez. kann daher nicht umhin, die An- 
wendung des Wortes „Unsterblichkeit“ in einem so umfassen- 
den, inhaltreichen und christlichen Sinne, wie der Verf. dies 
thut, für verfehlt zu halten. Hat man dann sein Werk ge- 
lesen, so wird man sich nur um so mehr wundern müssen, 
warum er nicht in den Titel desselben setzte: „Die christliche 
Lehre von den letzten Dingen“ oder „Christliche Eschatologie*. 
Denn er bespricht im Wesentlichen doch alle die Themata, 
welche von dieser erweiterten Bezeichnung umfasst werden. 
Nach einem einleitenden Kapitel (Orientirung; Unabhängig- 
keit der christlichen Offenbarung in Beziehung auf eschato- 
logische Lehren) behandelt der Verf. die bezüglichen Anschau- 
ungen der heidnischen Völker niederer (p. 9—24) und höherer 
(p. 25—156) Kulturstufen. Er vermeidet spekulative, und 
geht historische Wege, indem er aus der Religionsgeschichte 
besonders der Inder, Egypter, Babylonier und Assyrer, Perser, 
Griechen, ihre Anschauungen über die Seele, den Tod, das 
künftige Leben, das Gericht etc. zur Darstellung bringt. 
Rezensent vermisste eine eingehendere Berücksichtigung der 
jetzt zugänglich gewordenen Chinesischen Literatur und der 
doch sehr eigenthümlichen Römischen Anschauungen über Tod 
und Begräbniss etc. im Unterschiede von den Griechischen. 
Sonst ist das tiberaus umfangreiche Material sehr fleissig ge- 
sammelt und durchgearbeitet in scharfsinniger und gewissen- 
hafter Unterscheidung zwischen dem, was wissenschaftlich als 
feststehend gelten kann, und zwischen blossen Hypothesen. 
Von besonderem Werthe und hohem Interesse sind vor allem 
die Abschnitte, welche die egyptischen, babylonischen, assyrischen 
Denkmäler, Inschriften ete. behandeln. Die bezügliche Fach- 
literatur ist ja sonst für Theologen nicht eben sehr zugäng- 
lich; und so ist dem Verf. zu danken, dass er seine grosse 
Belesenheit in derselben für sein Werk so ausgiebig verwendet 
hat. Wenn Einzelnes herausgehoben werden kann, so dürften 
seine Mittheilungen und Beweisführungen u. a. von Neuem 
bestätigen, dass z. B. die Urgeschichte Egyptens keineswegs 
die so oft gesuchten rudimentären Ansätze zu späteren 
idealeren religiösen Anschauungen darbietet, sondern vielmehr 
religiöse Anschauungen verhältnissmässig hoher Idealität kennt, 
denen gegenüber eine spätere Entwickelung eher als Degeneration 
erscheinen muss. Mit der Uebertragung des sogenannten Natur- 
gesetzes der Evolution auf religionsgeschichtliches Gebiet 
macht man eben doch immer wieder recht fatale Erfahrungen. 
— Im Ganzen wird man aus diesem Theile des vorliegenden 
Werkes wiederum den Eindruck vertieft und bereichert em- 
pfangen, dass der natürlichen Menschheit überall und zu allen 
Zeiten das Sehnen nach einem erlösten zukünftigen Leben 
(Röm. 8, 19—23) auf geheimnissvolle Weise tief wnd unaus- 
löschlich eingeprägt ist. Es gibt keine Menschenbrust, die 
nicht in irgend einer Form dies Leben als Last empfindet und 
in Tepos yóoto aufseufzt. Jener buddhistische Satz: „Wie 
Salzkraft und Salzgeachmack das unermessliche Weltmeer 
durchdringen, so ist unsere Lehre durchtränkt vom Geschmack 
der Erlösung und Befreiung“, findet mit vollem Rechte eine 
Erweiterung und allgemeinste Anwendung auf das bezügliche 
Empfindungs- und Gedankenleben der gesammten Menschheit. 
Auch die Darstellung der eschatologischen Anschauungen 
und Lehren in der alt- und neutestamentlichen Offenbarung 
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bietet manches Tüchtige und Beachtenswerthe in wohlbegründeten 
und haltbaren biblisch-theologischen Ausführungen. Hervor- 
zuheben ist z. B. die wichtige, gut durchgeführte Unter- 
scheidung der israelitischen religiösen Vorstellung von der 
heidnischen in Betreff der Metempsychose, der Präexistenz 
der Seele (p. 172 ff.), die Abwehr der Unterschätzung und 
Missachtung der Religiösität Israels durch Kant, Schopen- 
hauer (p. 228; 230); die Betonung des auf Offenbarung ge- 
gründeten Glaubens an den lebendigen Gott, als des Inbegriffs 
und des Quells der Hoffnung auf ein zukünftiges Leben (z. B. 
p. 215— 220; 273). Besonders werthvoll erschien dem Rezen- 
senten die als ein Prinzip des gesammten Werkes (p. IX) 
hingestellte eingehende Darlegung, dass die persönliche Füh- 
rung in diesem Leben über Seligkeit und Unseligkeit in der 
Ewigkeit entscheidet (p. 374—394) und Gottes Urtheil über 
die aus diesem Leben in die Ewigkeit Eingetretenen ein ab- 
schliessendes und unabänderliches ist (z. B. p. 545; vgl. auch 
p. 628—660). Auf allen den genannten Gebieten und manchen 
anderen, die wir der Beschränkung des Raumes wegen nicht 
im Einzelnen nachweisen können, bietet der Verf. willkommene 
Förderungen für biblisch-theologische, dogmatische und exege- 
tische Studien. — Allerdings ist er in seiner Methode auch 
öfter zu einem atomisirenden Verfahren geneigt, wie z.B. in 
der Behandlung des Begriffes Sheol (p. 198 ff); und das 
schliessliche Ergebniss ist nicht eben ein klares und genügendes.. 
Dann stellt er z. B. als gewiss die Thatsache hin, dass im 
Alten Testament das Leben des Individuums von dem Gattungs- 
leben wenig, ja gar nicht unterschieden ist (p. 232; 261), 
während er an anderen Stellen das Gegentheil, die volle Be- 
deutung des individuellen, persönlichen, religiösen Lebens im 
Alten Testament wenigstens als Ergebniss der Schriftlehre 
zur Anschauung bringt (p. 172; 233, Anm. 1). Es dürfte 
wol der Mühe werth gewesen sein, den Nachweis zu ver- 
suchen, wie man sich etwa bei Abraham, dem Einzelnen, das 
Wesen der geoffenbarten alttestamentlichen Religion als ein 
vornehmlich dem Volke Gottes, dem nationalreligiösen Leben 
verliehenes Gut vorzustellen habe! Auch ist dem Rezensenten 
bisher keine befriedigende Erklärung bekannt geworden, wie 
ein religiöses Leben überhaupt gedacht werden könne, ohne 
dass die persönliche Verantwortlichkeit des Einzelnen vor 
Gott voll und ganz anerkannt ist. Diese und manche ähn- 
liche Theile des Werkes machen den Eindruck, als ob sie aus 
zwiespältigen Voraussetzungen hervorwüchsen. Sie können 
jedenfalls zu einem einheitlichen Ergebniss nicht hindurch- 
dringen und weder wissenschaftlich noch religiös eine wirk- 
liche Befriedigung bieten. — Ein noch wesentlicherer Mangel 
kann schliesslich nicht unerwähnt bleiben. Nach der ganzen 
Anlage des Buches und in vielen einzelnen Aeusserungen hält 
der Verf. an dem Offenbarungscharakter der heiligen Schrift 
fest; und dem gegenüber bringt er dennoch immer wieder 
seine Darstellung in enge Beziehung zu den Aeusserungen be- 
sonders von solchen deutschen Gelehrten, welche diesen Offen- 
barungscharakter aufs entschiedenste leugnen und die Bibel 
ansehen und behandeln, wie jede andere natürlich entstandene 
literarische Erscheinung, ja in ihrem Widerspruche gegen die 
Bibel, als Gottes Wort, gegen die Inspiration, die Weissagung, 
das Wunder und alles Uebernatürliche in der Bibel, sie so 
misshandeln, wie niemals eine natürlich entstandene literarische 
Erscheinung misshandeit wurde. Wenn nun der Verf. in sehr 
vielen Fällen sich immer wieder auf die Behauptungen der 
negativen Kritik in Widerspruch gegen sein Vorwort bezieht, 
so geschieht das freilich keineswegs in der Form, dass er 
ihnen offen zustimme, Er lässt im Gegentheil, obwol ein 
entschiedenes, unumwundenes Bekenntniss an den bedrohten 
Stellen vermisst wird, seine eigene positive oder positivere 
Stellung durchweg wenigstens ahnen. Aber dies fortwährende 
Heranziehen der negativen Kritik, dies stillschweigende Ver- 
flechten derselben in seine eigenen Aeusserungen drückt diesen 
wichtigen Theilen seiner Arbeit einen zweidentigen Stempel. 
auf. — Man muss sich fragen, warum derartige Probleme. 
und Zitate, die an sich genommen oft recht nichtssagend und 
überflüssig sind, immer wieder auftreten. Dies ganze Material 
gehört ja zweifellos nicht hierher, sondern in eine Darstellung 
der biblischen Einleitungswissenschaft und kann und muss 
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dort eingehend besprochen und wirklich erledigt werden. 
Hier dagegen wird es immer nur berührt, immer nur gestreift, 
ohne jemals eine gründlich wissenschaftliche Behandlung zu 
finden. Ein derartiges Verfahren kann nur dazu dienen, dass 
thatsächlich immer mehr und immer neue Samenkörner aus- 
gestreut werden, aus denen Ungewissheit und Zweifel aller 
Art an der geoffenbarten Wahrheit hervorwachsen müssen. — 
Sodann leiden die Ausführungen des Verf.s selbst auch mate- 
riell unter seinem stillschweigenden Mittragen am fremden 
Joch. Auf neutesttamentlichem Gebiete tritt dies weniger 
deutlich hervor, da er dort im Ganzen selbständiger und theo- 
logisch konsequenter verfährt. In der Erfassung der Stellung 
der alttestamentlichen Gläubigen zum ewigen Leben dagegen 
macht seine Darstellung oft den Eindruck, als ob er in seiner 
Arbeit einen Kampf habe bestehen müssen, wie einst der Erz- 
vater Jakob, einen Kampf freilich mit einem anderen Gegner, 
doch, äusserlich genommen, mit derselben Folge und Wirkung 
des Gelähmtseins und Hinkens. So kann er unter anderem 
selber das richtige Prinzip aufstellen, dass im Alten Testa- 
ment der ganze, schwere Nachdruck darauf fällt, dass der 
Tod der Sünde Sold ist (p. 197), und kann auch einzelne rich- 
tige Folgerungen aus dieser geoffenbarten Thatsache ableiten. 
Anstatt nun aber dies Prinzip wirklich durchzuführen und 
eingehend nachzuweisen, wie auch dem alttestamentlichen 
Gläubigen in der Vergebung der Sünden aus Gnaden das 
wahre und wesentliche ewige Leben nach Massgabe der 
Weissagungsökonomie geschenkt wird; anstatt auf diesem 
geraden und zuverlässigen Wege zu einem christlich und theo- 
logisch haltbaren Ergebniss hindurchzudringen, nimmt er dann 
so viele fremdartige Elemente in seine Gedankenbewegung auf, 
dass jedes biblisch- und offenbarungsmässig-positive Resultat 
dadurch verdunkelt, wenn nicht ganz beseitigt werden muss, 
Unter anderem lässt er sich von der Behauptung der Kritik, 
dass die alttestamentliche Religiösität wesentlich in die 
Grenzen des irdischen Lebens eingeschlossen sei, so stark be- 
einflussen, dass er, obwohl ihm alle Mittel zur Beseitigung 
dieses Traumes zu Gebote stehen, zuletzt, um den Offen- 
barungscharakter des Alten Bundes noch irgendwie zu retten, 
auf die seltsame und verfehlte Behauptung kommt, bei den 
Gläubigen des Alten Bundes sei das irdische Gesegnetsein in 
dem Bewusstsein der Gegenwart Gottes die Hauptsache und 
hierin hätten sie ein religiöses Gut besessen, das die ent- 
sprechende Begabung der neutestamentlich Gläubigen vielleicht 
übertreffe. In dieser Weise sei die alttestamentliche Offen- 
barung auch eine Offenbarung der „Unsterblichkeit“ und des 
Himmels, obwohl ihr Himmel auf Erden gesucht werden müsse 
(p. 276—277). Man vermisst dabei nur noch die Behauptung, 
dass auch die damalige „Unsterblichkeit“ in der Sterblichkeit 
bestanden habe und von den Grenzen dieses Lebens ein- 
geschlossen gewesen sei! — Bei diesem formellen und sach- 
lichen Verfahren ist es nicht zu verwundern, wol aber zu 
bedauern, dass der Verf. keine Ruhe, keinen Raum und keine 
Freudigkeit findet, um solche alttestamentliche Thatsachen und 
Zeugnisse, wie sie in Henoch’s Hinwegnahme, in Isaak’s 
Opferung (Hebr. 11, 19), in der Bezeichnung Gottes als des 
Gottes Abraham’s etc. (Matth. 22, 32; Joh. 8, 56), in den 
Todtenerweckungen, dann generell in der schweren, anfech- 
tungsreichen Pilgrimschaft der alttestamentlichen Gläubigen 
zur Stadt Gottes vorliegen (Hebr. 11), eingehender und frucht- 
bringender zu behandeln. 

Die Schlusskapitel besprechen in wesentlich selbständigen 
Abhandlungen den Beitrag des Christenthums zur „Unsterblich- 
keits*-Hoffnung (p. 579—591); die Behauptungen einer Ver- 
nichtung der Seele in der Ewigkeit und einer bedingten Un- 
sterblichkeit (p. 592—627); die Apokatastasis (p. 628—660); 
die christliche Lehre von der Alternative zwischen ewigem 
Leben und ewiger Verdammniss (p. 661—673). Einige Wieder- 
holungen kommen hier vor, die wol hätten vermieden werden 
können. Auch müsste die Besprechung der Ansichten über 
das künftige Leben bei Naturvölkern (p. 580; 586) eigentlich 
doch dem zweiten Kapitel (p. 9 f.) beigefügt sein. Sonst ist die 
Tüchtigkeit dieses Theiles mit Freude und Dank anzuerkennen, 
obwol die früher berührten Mängel auch hier nicht ganz 
fehlen. : 
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Eine Reihe von interessanten Exkursen ist dem Werke 
beigegeben (p. 677— 694) z. B. über Nirvana und Arahat; 
über die buddhistische Anschauung von der Identität des 
Menschen und das Karma; über Hiob 19, 23—27. — Der 
Index könnte vollständiger sein. — Die buchhändlerische Aus- 
stattung ist eine vortreffliche, auch sind dem Rez. nur sehr 
wenige Druckfehler begegnet. 

Rostock. Hashagen. 

Schultze, Julius Leopold (Pastor und Professor am Kgl. 

Joachimsthal’schen Gymnasium zu Berlin), D. Julius 

Müller als Ethiker und die Glaubensfrage mit Bezug 

auf das Apostolikum. Eine ethische und eine ethisch- 

dogmatische Studie. Bremen 1895, C. Ed. Müller’s Ver- 

lagsbuchhandlung (VIII, 245 S. gr. 8). 4.80. 

Vorliegende der hochwürdigen theologischen Fakultät der 
Universität Halle ‚als Zeichen der vom Grossvater durch den 
Vater. auf den Enkel sich fortpflanzenden dankbaren Erinne- 
rungen, sowie als aufrichtige Bezeugung des in dem Vor- 
wort ausgedrückten Wunsches der Verständigung“ gewidmeten 
zwei Studien des zum ersten Male als gelehrter Theologe in 
die Oeffentlichkeit tretenden — Enkels von Julius Müller, 
Sohnes des bekannten Gen.-Sup. Leop. Schultze in Magdeburg — 
würden sowol den vielen noch lebenden Schülern des hochbe- 
rühmten Julius Müller willkommen sein, als besonders der 
theologischen Wissenschaft förderlich erscheinen, sofern auf 
den grossen Dogmatiker zum ersten Male so erfolgreich auch 
als einen selbständigen und fruchtbaren Ethiker hingewiesen 
wird. Die erste Studie war schon in den „Neuen Jahr- 
büchern für deutsche Theologie“ abgedruckt und wird hier 
weiteren Kreisen zugänglich gemacht. 

Bei dem sich stets steigernden Interesse an ethischen Fragen 
in den Verwirrungen und Verirrungen der Gegenwart lag der 
Gedanke nicht fern, des berühmten Dogmatikers Vorlesungen 
über die Ethik herauszugeben. Es wäre trotz aller damit ver- 
bundenen Schwierigkeiten geschehen, wenn nicht der verewigte 
Theolog (nach S. 3) es verboten hätte. Es war daher ein ange- 
messener Gedanke des Enkels, auf Grund derselben den Gross- 
vater in seiner Bedeutung für diese Wissenschaft darzustellen. 
Zwar die Grundrichtung wie die Grundprinzipien für die Ethik 
lagen in seinem bekannten Werk von der Sünde vor, und 
insofern schon, wie der Enkel mit Recht bemerkt, hätte 
J. Müller in einer Geschichte der Ethik, ganz abgesehen von 
seinem Einfluss durch seine diese Wissenschaft betreffenden 
Vorlesungen auf die Diener am Wort, welche in so grosser 
Schaar seine Zuhörer waren, als auch auf die dadurch mit- 
bedingte Zeitrichtung der Gegenwart eine Berücksichtigung 
in umfassenderem Masse seiner unverkennbaren Bedeutung nach 
verdient. 

Aber direkt hat er doch nicht auf die ethische 
Wissenschaft eingewirkt. Es darf daher als ein wirkliches 
Verdienst des Verf.s angesehen werden, in seiner gehaltvollen 
Studie (S. 1—142) auf diejenigen Punkte in den Vorlesungen 
hinzuweisen, welche theils seine Bedeutung kennzeichnen, 
theils auf die wissenschaftliche Entwickelung jetzt noch von 
Einfluss sein können. Mit feinem Geschick und eindringendem 
Verständniss, wie mit umfassender Kenntniss der neueren 
ethischen Literatur hat der Enkel seine nicht leichte Auf- 
gabe zu lösen gewusst, durch welche er dem Grossvater 
auch für diese Wissenschaft seine Bedeutung zu sichern und 
ein Denkmal zu setzen bedacht gewesen. 

Es muss jedem Verehrer Müller’s wie jedem auf dem Gebiet 
der Ethik arbeitenden Theologen interessant, ja wichtig sein, zu 
sehen, wie der berühmte Systematiker diese Disziplin bemeistert 
und welche Urtheile er über neuere Leistungen gefällt hat. Um 
nur eins zu erwähnen, wird es seiner wie des Enkels sorg- 
fältiger Beachtung zu danken sein, dass aus Müller’s Geschichte 
der Ethik für die lutherische Kirche der Reformation 
jenem unberechtigten Vorwurf gegenüber, dass die lutherische 
Theologie mehr auf den Glauben als auf die Liebe achte, 
und die reformirte Theologie vielmehr von Anfang an die 
Sittlichkeit gefördert habe, wie früher schon durch richtige 
Würdigung des Venatorius, so jetzt ein anderer lutherischer 
Zeitgenosse, ein völlig vergessener Theolog, zu seiner ver- 
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dienten Würdigung kommt. Es ist Johannes Rivius, der 
geboren 1500 und gestorben 1554, ein hochverdienter huma- 
nistischer Pädagog und lutherischer Theolog, im Geiste 
Melanchthon’s, für die Reformation eintrat und ausser durch 
seine Schulschriften auch für die Pastoraltheologie, Dogmatik 
und, was uns hier angeht, auch für die Ethik treffliche 
Schriften geschrieben; ausser der S. 16 genannten Abhandlung 
nennen wir noch de conscientia libri II, 1541, de vero erga 
deum amore (1552), de perpetuo conflictu piorum cum carne, 
mundo, diabolo seu de tucta Christiana (1549) geschrieben hat. 

Aus den mitgetheilten Darbietungen Müller’s lernen wir 
den Inhalt, den Standpunkt, namentlich den von Kant beein- 
flussten des Sollens als Pflichtenlehre gegenüber dem neuen 
subjektiven der Zwecksetzung bei Philosophen wie Theologen 
kennen. Endlich wird der ganze Aufbau dargeboten und mit 
einzelnen, vom Herausgeber ausgewählten Ausführungen zu 
Hauptpunkten die betreffenden Fragen der Gegenwart beleuchtet. 
Wir heben hier noch besonders hervor seine Stellung zu 
Schleiermacher und seiner Schüler Abwege über den Willen 
als Subjekt der Sittlichkeit, über das Gewissen gegen 
W. Schmidt, über das Werthurtheil gegen Jul. Kaftan; nament- 
lich den trefflichen Exkurs über Christus als Vorbild. 
Sein sonst bekannter kantischer Standpunkt tritt in der Auf- 
fassung des Sollen für die Ethik hervor. Mehrfach wird das 
Verhältniss von Zweck und Mittel betont. Die Pflichtenlehre 
wird als die der unmittelbaren Pflichten gegen Gott (mit Be- 
ziehung auf die Ritschl’schen ethischen Prinzipien und 
gegenüber der Gallwitz’schen Aufstellungen) und der Pflichten 
der Mitbeziehung auf den Menschen (Gerechtigkeits- und Voll- 
kommenheitspflichten) besprochen. Den Schluss machen Müller’s 
Andeutungen über die Güterlehre. 

Würde es der Raum gestatten, so käme Zwecks ein- 
gehenderer Besprechung sowol des Verewigten Auffassung 
einzelner ethischer Fragen, als des Herausgebers Darstellung 
und „Durchdenken und Weiterdenken“ der Gedanken des fein- 
sinnigen Theologen in Betracht. In ersterer Hinsicht würden 
wir z. B. seine Auffassung der lutherischen Ethik im Allge- 
meinen, wie sie 5.16 uns begegnet, nicht anerkennen können, — 
ob hier nicht auch die Fortarbeit und tiefere Versenkung in 
die neuere lutherische Entwickelung der hervorragendsten Ver- 
treter der Vermittelungstheologie zu anderem Urtheil bestimmt 
hätte? Ebenso in der Lehre vom Gewissen — weniger die 
unhaltbare Unterdrückung des ovv, als die mit „Vilmar sich 
am meisten berührende Auffassung des Gewissens, wonach eg 
selbst gewissermassen tabula rasa ist, und als das von der 
Form des Gefühls zu der des Vorstellens fortschreitende innere 
Urtheil über die Beziehung des sittlichen Gesetzes auf unsere 
Handlungen“ gefasst wird. 

In der anderen Richtung vermissen wir zwar nicht die 
berechtigte Beleuchtung Ritschl’s und der Ritschl’schen Schüler 
und ihrer absprechenden Aeusserungen über Jul. Müller’s Theo- 
logie und die prinzipielle Auseinandersetzung mit der luthe- 
rischen Theologie, besonders mit Frank, dessen ausgeprägter 
tief gegründeter lutherischer Standpunkt mit dem Jul. Müller’s 
bei vielen Uebereinstimmungen doch zu prinzipiellen Wider- 
sprüchen Anlass bot; aber doch manche naheliegende Be- 
merkungen, z. B. über Schenkel’s Auffassung vom Gewissen, 
Steinmeyer’s feinsinnige Behandlung des Dekalogs für die 
Pflichtengruppirung; vor allem die Verwerthung der v. Oettingen- 
schen Ethik in ihrem grossartig wissenschaftlichen Unterbau 
der ersten Abtheilung des zweiten Bandes. 

Wir danken es dem Verf., dass er sich dieser mühe- 
vollen aber höchst dankenswerthen Arbeit unterzogen hat, 
und mit umfassenden Kenntnissen, nach allen Seiten abwägen- 
dem wie massvollem Urtheil, in klarer Darstellung einen schätz- 
baren Beitrag zur ethischen Wissenschaft, sowol in dem was 
er von Jul. Müller als was er aus Eigenem darbietet, ge- 
liefert hat. 

Wir können auf die zweite, noch mehr in die wissen- 


schaftlichen und praktischen Bewegungen der Gegenwart ein- . 


Sreifende Abhandlung: „Julius Müller und das aposto- 

lische Symbol, eine ethische Studie über die Glaubens- 

frage der Gegenwart“ nur noch ganz kurz eingehen. 
Die Abhandlung ruht auf den in den früheren Unter- 
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suchungen der ersten Abhandlung. Sie legt zuerst das ethische 
Manko der Ritschl’schen Schule dar, zeigt die ethisch-praktische 
und kirchliche Richtung Jul. Müller's, die er wie früher 
bei der Ehescheidung, so auch stets rücksichtlich des Aposto- 
likums und die sittlich verpflichtende Kraft seiner Geltung, 
betont. Von besonderem Interesse dürfte die S. 164 f. mitge- 
theilte Behandlung über die wunderbare Geburt Jesu 
sein. 

Im Folgenden handelt der Verf. von dem Wesen des 
Glaubens, gegenüber der Einseitigkeit Ritschl’s, der es in 
die notitia, und auch nicht ohne Bedenken gegen Ed. König, 
welcher zu stark den assensus betont; er schliesst sich mehr 
an Köstlin, indem er den sittlichen Prozess vornämlich hervor- 
hebt. „Auf scheinbaren Umwegen“, namentlich gegen Ritschl, _ 
Gottschick, Hermann, Kaftan, gegen König, Flügel etc., wie 
der Verf. selbst sich rechtfertigt, kommt er zu der tiefer 
eindringenden Behandlung von Hebr. 11, 1#. Er hebt hier 
manche treffende Gesichtspunkte hervor, hat aber in der Auf- 
fassung von V. 6, wie wir meinen, nicht des Hebräerbrief- 
verfassers Gedanken getroffen. Derselbe will nicht zeigen, 
wie man zum Gottes- und Schöpfungsglauben kommt, sondern, 
dass man vom Glauben aus, vom Heilsglauben an die Gnade 
in Christo und seine Versöhnung, wie die Heilsgeschichte 
überhaupt so auch nur die Voraussetzung aller Heilsoffen- 
barung, die Weltschöpfung Gottes erkennen kann. 

Im Uebrigen wird der Heilsglaube als sittliche Bethätigung 
der ganzen Persönlichkeit gegenüber der Heilsgnade Gottes in 
Christo, in der auch vom Verf. betonten Einheit vom Denken, 
Fühlen und Wollen auch die Einheit von notitia, assensus, 


| fiducia sein müssen, ebenso wie in dem sittlichen Prozess der 


Busse (petăvora — Sinnesänderung) gleichfalls alle drei Mo- 
mente in ihrer Einheit vorhanden sind. Es ist wohl zu unter- 
scheiden, wie man zum Heilsglauben gelangt und was er 
seinem Wesen nach ist. 

R. L. Schulze. 


Weber, Lic. L. (Pfarrer in M.-Gladbach), Geschichte der sittlich-reli- 
giösen und sozialen Entwicklung Deutschlands in den letzten 
35 Jahren, Zusammenhängende Einzelbilder von verschiedenen Ver- 
fassern herausgegeben. Gütersloh 1895, Bertelsmann (VI, 4878. 8). 
4. 80. 

Weber wollte eine Geschichte der sittlich-religiösen und sozialen Ent- 
wickelung der Jabre 1860-1895 geben und hat zu dem Ende Mono- 
graphien von den verschiedensten Fachmännern schreiben lassen, weiche 
die treibenden und gestaltenden Ursachen der sittlich-religiösen und 
sozialen Zeitbewegungen (im ersten Theil) und die sittlich-religiösen und 
sozialen Zustände (im zweiten Theil) darstellen. Unter den treibenden 
und gestaltenden Ursachen werden die Kirche, die politische Ent- 
wickelung, die Naturwissenschaft, die moderne Wissenschaft und Bildung 
überhaupt, die Kunst, die Schule, Handel und Industrie, soziale Lehren 
und Parteibildungen, Presse, materielle und soziale Nothstände, die 
neueste Sozialdemokratie genannt. Dann werden die Zustände auf den 
Gebieten des häuslichen Lebens, der Sonntagsfeier, der vornehmen Welt, 
des Mittelstandes, der Künstlerwelt, der Land- und Industriearbeiter, 
des Proletariats, der Unzucht und des Verbrechens, der Humanität und 
der christlichen Nächstenliebe vorgeführt. Die Verfasser, welche je 
einen, manche mehrere Abschnitte geschrieben haben, tragen meist 
Namen von gutem Klang. Es ist unmöglich, auf diesem Raum in eine 
Würdigung des Einzelnen einzutreten. Nur einige hervorstechende 
Punkte seien erwähnt. Im ersten Abschnitt (S. 1—15) vermissen wir 
eine Darstellung der Verdienste, welche sich der Stand der evangelischen 
Geistlichen in den letzten Jahrzehnten auf vielen Gebieten des öffent- 
lichen Lebens erworben hat. Hat der Verf., selbst Geistlicher, sie 
geflissentlich gemieden, so dürfte sich wol ein Nicht-Geistlicher finden, 
der gerade den Unkirchlichen in den gebildeten Kreisen unserer Tage 
etwa durch eine einfache Aufzählung von Thbatsachen klar machte, wie 
viel die Gesammtheit dem treuen, selbstlosen Wirken zahlreicher tüchtiger 
Geistlicher verdankt. Dagegen finden wir S. 473 f. eine Verherrlichung 
des ärztlichen Standes, die über das Mass des Berechtigten hinausgeht: 
S. 474 klingt, als ob es Geistliche überhaupt nicht gäbe. Peinlich be- 
rührt auch S. 87—88 die Art, in der der Verf. des bezüglichen Ab- 
schnitts sich selbst in den Vordergrund stellt und eine Beurtheilung 
seiner eigenen Leistungen versucht: selbst der sonst so seelenvolle und 
ernste Charakter, das sittlich-religiöse Pathos des reichhaltigen und ge- 
diegenen Aufsatzes täuschen über diese Empfindung nicht: hinweg. 
Warum ferner geht jener Abschnitt auf Gerock und Geibel gar nicht 
ein (8.83)? Der dafür genannte Grund wird niemand befriedigen. In 
den beiden Kapiteln, die von den Wirkungen der Trunksucht handeln, 
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kommen Bier, Wein und vor allem das entsetzliche Morphium gegen den 
Branntwein zu kurz (A XI, BIX). Das böse Beispiel der höheren 
Stände wird an dieser Stelle viel zu gering veranschlagt. Ein ener- 
gisches Veto müssen wir gegen die Auffassung des Diakonissenberufs er- 
heben, wie sie S. 462 o. vertreten wird. Mehrere Abschnitte machen ganz 
den Eindruck von Lückenbüssern: sie sollten ihre selbständige Stellung 
drangeben und sich als Ergänzungen in andere Abschnitte hineinarbeiten 
lassen (z. B. A X, A XII vgl. A VIII, 

Ueberbaupt will uns die Eintheilung in zwei Hauptabschnitte ver- 
fehlt scheinen. Die Ausführung beweist, dass „die treibenden und ge- 
staltenden Ursachen“ und „die Zustände“ sich gar nicht so scharf von- 
einander scheiden lassen. Der Sache wäre es dienlicher gewesen, wenn 
für jede Erscheinung und jedes Gebiet des öffentlichen Lebens jene beiden 
Momente in einen Aufsatz zusammengefasst worden wären. Dass gerade 
das Jahr 1860 zum Ausgangspunkt der Darstellung gemacht worden ist, 
wird an mehreren Stellen begründet. Wiederholt wird auch der terminus 
a quo weiter zurückgesteckt, Da wir überhaupt kein Werk aus einem Guss 
vor uns sehen, so begegnen uns in den einzelnen Abschnitten die grössten 
Verschiedenheiten aller Art. Hier redet ein Pessimist, er hat so gut 
wie keine Hoffnung auf die Zukunft mehr. Ein Anderer hält inmitten 
trüber Verhältnisse den Glauben an eine bessere Zukunft fest. Das eine 
mal finden wir klare Sprache und fliessende Darstellung vereint, ein 
ander mal begegnet uns schwerfälliger Satzbau und sprunghafte Ge- 
dankenfügung. Einige Stücke sind in hohem Grade fesselnd und an- 
ziehend geschrieben, andere enthalten zum guten Theil nur statistische 
Nachrichten, Aufzählung von Namen und Zahlen; selbst trockene, ja 
langweilige Partien fehlen nicht ganz. Wo die scharfe Sprache des 
Heisssporns erdröhnte, scheint der Herausgeber durch ergänzende Ab- 
schnitte eine Milderung versucht zu haben (vgl. B Vla u. ff.). Während 
die meisten Aufsätze reine Originalarbeiten sind, kommen auch solche 
vor, die zu einem grossen Theil oder wesentlich aus Zitaten zusammen- 
gesetzt sind (B X). Neben Abschnitten, die sehr anschaulich konkrete 
Einzelbilder zeichnen, finden sich andere, die reichlich mit allgemeinen 
Betrachtungen durchzogen sind. Wir stossen auf Erörterungen, die un- 
beschadet der Sache hätten wegbleiben können (so 8. 127 die nicht ein- 
mal überall zutreffende Stelle über den Glauben, S. 309 die Ausführung, 
wie die Deutschen den Heiland behandelt hätten, wenn etc., S. 341 die 
Expektoration über die Universitäten). Anderorts sucht man vergeblich 
nach dieser und jener Hauptsache, die aber unter Umständen in einem 
Abschnitt sich findet, wo sie am wenigsten erwartet wurde. Wieder- 
holungen waren bei der Menge der Mitarbeiter wol kaum vermeidlich. 
Oft wenn der Leser zum Widerspruch herausgefordert ist, wird dieser 
an einer anderen Stelle von einem anderen Verfasser beschwichtigt. 

In stilistischer Beziehung finden sich hier und da Verstösse; doch 
wollen wir darauf nicht weiter eingehen. Nur eine kleine Frage: was 
soll auf S, 285 der Hinweis auf die Anm. 1 S. 212, was die „eingehende 
Erwähnung“ in der Anm. 8.298, was „s. S.2ff.“ auf S. 353 heissen? 
Doch nicht wer Einzelheiten, sondern nur wer das Ganze ins Auge fasst, 
wird die Verdienstlichkeit des Werkes im ganzen und im einzelnen 
würdigen. Möchte dasselbe einer berufenen Feder Anlass geben, ein 
einheitliches Werk über die Geschichte der sittlich-religiösen und 
sozialen Entwickelung Deutschlands seit 1860 (diese Fassung ‚seit 1860“ 
würden wir auch für Weber's Werk aus praktischen Gründen statt „in 
den letzten 35 Jahren“ vorziehen) zu schreiben, Ehe ein solches kommt, 
wird unser Buch in Ehren bleiben. 

Kemnitz (Ostprignitz). J. Böhmer. 

Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit. Zweite Gesammtausgabe. 
Bd. LXVIL Grandaur, Georg, Die Jahrbücher von Vincenz 
und Gerlach; Bd. LXVIII. Ders., Eine alte Genealogie der 
Welfen und des Mönches von Weingarten, Geschichte der 
Welfen mit den Fortsetzungen und einem Anhang aus Berthold 
von Zwiefalten. Leipzig 1895, Dyk (XI, 170 S. 8 u. IX, 80 8.8), 
2.40 und 1.20, 

Als Fortsetzungen des böhmischen Herodot (Cosmas von Prag, vgl. 
Nr. 6 des theol. Litbl.) sind die Qualen des Prager Vincenz und des 
Mühlhausener Gerlach (beide standen im zwölften Jahrhundert den 
Prager Bischöfen und den in Böhmen massgebenden Orden der Prämon- 
stratenser bez. Cisterzienser nahe) für die böhmische und deutsche Ge- 
schichte zwischen 1140 und 1198 hochbedeutsame, auf Einzelheiten oft 
sehr genau eingehende (z. B. Friedrichs I, italienische Feldzüge, der 
höhmischen Fürsten und Bischöfe Thaten), obschon nicht immer irr- 
thumsfreie Zeugnisse. Vincenz, Böhme von Geburt, schildert die Zeit 
von 1140—67, besonders genau (als Begleiter der auf Kaiser Friedrich’s I. 
politische und kirchliche Massnahmen einflussreichen böhmischen Macht- 
haber, König Wladislaus und Bischof Daniel von Prag) die Kämpfe 
Friedrich’s in Ober- und Mittelitalien, sein Hauptzweck ist die Kriege 
und Siege seines Königs Wladislaus zu verherrlichen, seinem Volke und 
Bischofe zugleich ein Ehrendenkmal zu setzen, denn sie erscheinen als 
des Kaisers rechte Hand. Da Vincenz Augenzeuge war, so sind die 
zahlreichen Angaben über Friedrich’s kriegerische List, Tapferkeit, 
Strenge doppelt werthvoll; Vincenz selbst hat in und an Italien, trotz 
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hoher Vertrauensstellungen, wenig Freude gehabt, in naiver Weise be- 
kundet er öfter sein Heimweh, er war kein Held (S. 37. 51‘. Bei 
Schilderung seiner Königin (Judith aus thüringischem Stamme) laufen. 
die verschiedensten Züge zusammen (S. 31. 71. 73: Schönheit, Gelehr- 
samkeit, Bigotterie und Sinnlichkeit). Für die Gewaltthätigkeiten bei 
Pommerns Missionirung und für die sittliche Rohheit hoher wie niederer 
Kreuzfahrer hat Vincenz scharfe Worte (S. 16—18). „Geld“ ist leider 
(S. 25. 51) auch vor den Fürsten allmächtig, zum Schaden des Rechtes. 
Die Wirren bei der Papstwahl 1160 (Vietor IV, siegt schliesslich über 
Cardinal Roland) und die vorübergehende Verstimmung zwischen Wla- 
dislaus und Bischof Daniel (der zu engen Anschluss an den Kaiser suchte) 
werden kurz, aber klar berichtet. Auffallend ist u. a., dass Vincenz 
(8. 3. 4) zwischen biblischer und weltlicher Geschichtschreibung keinerlei 
Unterschied kennt: jene ist ihm auch nur „Aufzeichnung“ und diese ist 
auch „ehrwürdig“; die Schriftbenutzung (S. 9: Luk. 22. 31) ist zum Theil 
schief. — Gerlach setzt des Vincenz mit 1167 abbrechende Chronik fort 
bis 1198 (F um 1230), berichtet eingehend über die Böhmenkönige Wla- 
dislaus und Zobelaus, Bischof Daniel von Prag, mit besonderer Liebe 
über den Prämonstratenserabt Gottschalk, dessen Person ihm das Lebens- 
ideal jener Zeit verkörperte. Das Kloster wird oft als „Hafen“ bezeichnet 
(S. 112. 115. 122); Benediktiner, Cisterzienser, noch mehr die Prämon- 
stratenser werden belobt. Scharfen Tadel findet der Böhmen (auch von 
Vincenz gestreifte) Raubsucht, Grausamkeit, Feigheit, Treulosigkeit 
(8. 90—96. 143. 158), die gelegentlich als des Teufels Wohlgefallen ge- 
brandmarkt werden. Unlauterkeit hoher Geistlicher wird durch des 
Propstes Pilgrim und des Bischofs (später auch Herzogs) Heinrich Hand- 
lungsweise belegt (S. 101. 105. 109. 153), leider auch durch bedenkliche 
Exegese beschönigt (1 Joh. 5, 18 „sündigt nicht“ bedeute „beharrt nicht 
in der Sünde“). Als Massstab des wirklichen (daher auch allein nach 
Jahren zu rechnenden) Lebens gilt (S. 118. 120): klösterliche Weltäucht, 
Almosen, guter Werke Uebung; Bibelforschung gilt als hochverdienst- 
liche That eines durch besondere Heiligkeit und Gelehrsamkeit hervor- 
ragenden Klerikers (S. 126£.); heiliges Abendmahl ist „das Pfand unserer 
Erlösung“ (S. 153). — Bd. LXVIII enthält eine kurze, gedrängte, doch 
betreffs Namen- und Zeitangabe unzuverlässige (S. 68f. möglichst richtig 
gestellte) „alte Genealogie der Welfen“ (um 1126 entstanden), die den 
etwas breiteren Ausführungen des zuverlässigen „Mönches von Wein- 
garten“ (Abt Wernher?) über die Schicksale (bis 1167) des ost- und des 
besser bezeugten westfränkischen Welfengeschlechtes zu Grunde liegt. 
Die Zurückführung auf trojanische Flüchtlinge oder den römischen 
Senator Catilina (catulus — Wulf) ist (etymologische) Spielerei. Fort- 
setzungen (S. 40-67) aus Steingaden, Weingarten, Zwiefalten führen. 
bis 1248. Heinrich’s des Löwen Sturz ist übergangen. E. H. 
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Biographien. Engelhardt, v., Der Herr siehet. Erinnerungen 
aus dem Leben des ț Pfarrers J. M. Ludwig. 4. Aufl. Basel, Mis- 
sionsbuchh. (56 8.8). 30 43. — Lebensbilder katholischer Erzieher. 
Hrsg. v. Dr. W. E. Hubert. V. Bernhard Heinrich Overberg, der 
Lehrer des Münsterlandes. Bearb. v. Hauptiehr. Al. Knöppel. Mainz, 
F. Kirchheim (VII, 168 8.8). 1.60. — Ponzi, Erzbisch. J., Kurzes 
Lebensbild des ehrwürdigen Diener Gottes Nunzio Suprizio, e. jungen 
Handwerkers zu Pesco Sansonesco, e. Dörfchen im Neapolitanischen. 
Nach dem Ital. bearb. v. e. Mitgliede der marian. Congregation. Brixen, 
Buchh. des kath.-polit. Pressvereins (32 S.12 m. Titelbild). 30 4. — 
Seitte, Adrien, Notes et Souvenirs d'un évangéliste. Avec gravures 
et une introduction de M. le pasteur Jules Pfender. Montluçon, bureau 
du Messager évangélique (249 p. 18 jés. avec grav.). 2 fr. 50. — Soeur 
Apolline Andriveau, fille de la Charité, et le scapulaire de la Passion. 
Paris, Poussielgue (VI, 344 p. 18 jés. avec grav. et portraits). 

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetzungen. Schrift, Die Heilige, des 
Alten Testaments, in Verbindg. m. Prof. Baethgen, Guthe, Kamp- 
hausen etc. übers. u. hrsg. v. Prof. E. Kautzsch. 2. Ausg. (Text u. Bei- 
lagen in 1 Bd.) Freiburg i. Br., J. C. B. Mohr (IV, 1012 u. XV, 
219 8. Lex.-8 m. 1 farb. Karte). 12. 60; geb. 15 4 — Testamentum, 
novum, graece et germanice. Das neue Testament griechisch nach 
Tischendorf’s letzter Recension u. deutsch nach dem rev. Luthertext 
m. Angabe abweich. Lesarten beider Texte u. ausgewählten Parallel- 
stellen, hrsg. von Osk. v. Gebhardt. 4. Ster.-Ausg. Leipzig, B. Tauchnitz 
(XVIII, 4578. gr. 8). 5% 

Biblische Einleitungswissenschaft. Hashagen, Prof. D. J. Fr., 
Waffen des Lichts im Kampf um die Bibel. Vortrag. Hamburg, 
Herold (19 S. gr. 8). 50 4. 

Exegese u. Kommentare. Ahfeldt, O. C. P., Salomos höga visa. 
En gammaltestamentlig studie. Stockholm, Förf:n (87 S. 4). 1 kr. 50 öre. 
— Levinsen, A., Johannesevangeliets Aegthed efter indre Kjende- 
maerker og Evangeliernes Plan. Undersogelser. (Ogsaa m. T.: Vore 
Evangeliers Paalidelighed og Beskaffenhed. II og IIL) Schönberg 
(526 8.8). 6 kr. 50 öre. — Moulton, R. Green, ed. The modern reader's 
Bible: a series of works from the sacred scriptures in modern literary 
form. V.3, The Book of Job; ed. with introd. and notes. New York, 
Macmillan (XIV, 177 p. T.). cl, 50 c. — Sainte Bible, la, avec 
commentaire d’après dom Calmet, les saints pères et les exégètes anciens 
et modernes; par l'abbé J. A. Petit. T.10: Jérémie; Lamentations. 
de Jérémie; Baruch; Ezéchiel. Arras, Sueur-Charruey (772 p. 8; 
à 2 col.). 
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Biblische Geschichte. Bestmann, Past. H. J., Entwiekelungs- 
geschichte des Reiches Gottes unter dem Alten u. Neuen Bunde an 
der Hand e. Analyse der Quellen. I. Das Alte Testament. Berlin, 
Wiegand & Grieben .(III, 421 S. gr. 8). 8.50. — Kraetzschmar, Priv.- 
Doz. Lie. Dr. Rich., Die Bundesvorstellung im Alten Testament in ihrer 
geschichtlichen Entwickelung untersucht u. dargestellt. Marburg, N. 
G. Elwert’s Verl. (VII, 2548. gr. 8). 6.40. — Wolter, A., Jesus 
Christus. Ein Lebensbild, nach den vier Evangelien zusammengestellt. 
Mit 4 Karten in Farbendr. Gera, Th. Hofmann (149 S. gr. 8). 1.20. 

Biblische Hilfswissensckaften. Collectanea Friburgensia. Com- 
"mentationes academicae universitatis Friburgensis Helvetiorum. Fasc. V. 
Grundzüge der hebräischen Akzent- u. Vocallehre. Mit e. Anh.: Ueber 
die Form des Namens Jahwae v. Hub. Grimme. Freiburg (Schweiz), 
Universitätsbuchh. in Komm. (XII, 1488. gr.4). 8.4 — Maspero, Gaston 
Camilla C., The dawn of civilization: Egypt and Chaldaea; ed. by 
A. H. Sayce; tr. by M. L. McClure; rev. and brought up-to-date by 
the author. 2ded. New York, Appleton (map, il. 4). cl, $7.50. — 
Mitteilungen aus den orientalischen Sammlungen der königl. Museen 
‘zu Berlin. X. Hft. Sumerisch-babylonische Hymnen nach T'hontafeln 
griechischer Zeit. Hrsg. v. George Reisner. Berlin, W. Spemann 
(XX S. m. 159 Taf. Fol.). 32 A 

Patristik. Mystik. Baedae, Venerabilis, historiam ecclesiasticam 
gentis Anglorum, historiam abbatum, epistolam ad Egbertum una cum 
historia abbatum auctore anonymo ad fidem codicum manuscriptorum 
denuo recognovit, commentario iam critico quam historico instruxit 
Carolus Plummer. 2 voll. Oxford, Clarendon Press (CLXXVIII, 458 
u. XL, 545 S. 8). 21 Æ — Fessler, quondam episcopi S. Hippolyti 
Josephi, Institutiones patrologiae, quas denuo recensuit, auxit, ed. Canon. 
Prof. D. Bern. Jungmann. Tori II pars II. Innsbruck, F. Rauch (X, 
711 S. gr. 8). 5.40. — Halmel, Lie. Dr. Ant., Die Entstehung der 
Kirchengeschichte des Eusebius v. Caesarea untersucht. Essen, G. D. 
Baedeker (IV, 60 S. gr. 8). 1.20. — Petrus der Ehrwürdige, Abt v. 
Clugny, Zwei Bücher gegen den Muhammedanismus. Bruchstück e. 
Streiischrift. Aus dem Lat. v. J. Thomä. Leipzig, Berlin, Verl. der 
‘Akadem. Buchh. (136 S. gr. 8). 2.4 — Preger, Wilh., Eine noch un- 
bekannte Schrift Susos. [Aus: „Abhandlgn. d. bayer. Akad. d. Wiss.‘ 
München, G. Franz’ Verlag in Komm. (47 8. gr. 4). 1.40. 

Allg. Kirchengeschichte. Keller, Adf., Der Geisteskampf des 
Christentums gegen den Islam bis zur Zeit der Kreuzzüge. Leipzig, 
Berlin, Akadem. Buchh. (92 S. gr. 8). 2.4 — Volkskibliothek, 
-"Wissenschaftliche. Nr. 50. Geschichte der Kreuzzüge. Von Karl Thdr. 
Fockt. Leipzig, S. Schnurpfeil (58 S. gr. 16). 60. 4. 

Reformation. Beiträge zur Reformationsgeschichte. Herrn Ober- 
konsistorialrat Professor D. Köstlin bei der Feier seines 70. Geburts- 
tages ehrerbietigst gewidmet v. P. Albrecht. Prof. D. Brieger. P. D. 
Buchwald. Prof. D. Kawerau. P. Lic. Koffmane. Prof. D, Kolde. Prof. Lic. 
Dr. Müller. Prof. D. Rietschel. Prof. D. v. Schubert. Gotha, F. A. 
Perthes (VII, 228 S. gr. 8). 5.4 — Schriften des Vereins f. Refor- 


mationsgeschichte. Nr. 51 u. 52. Das Thorner Blutgericht 1724. 
een Jacobi. Halle, M. Niemeyer in Komm. (VII, 183 S. 
gr. 8). 2.40. 


-“Kirchengeschichte einzelner Länder. Cropp, Past. Dr. Johs., 
Der Beknntnissstand der evangelisch-lutherischen Kirche im Hamburgi- 
schen Staat. Vortrag. Hamburg, H. Seippel (26 S. gr. 8). 504. — 
Gee, H., and Hardy, W. J., comps., Documents illustrative of English 
church history; comp. from original sources. New York, Macmillan 
(XII, 670 p. 8). cl, $2.60. — Geschichte der Gründung u. der ersten 
50 Jahre der St. Matthäus-Kirche zu Berlin. Im Auftrage der Ge- 
meindeorgane dargestellt zur Feier des Kirchweihfestes am Sonntage 
Rogate 1896. Berlin, Wiegandt & Grieben (116 S. gr. 8 m. 1 Abbildg. 
u. 1 Bildnis). 1.60. — Geschiohtsblätter des deutschen Hugenotten- 
Vereins. V. Zehnt, 7.—9. Hit. Der hugenottische Lehrstand, Wehr- 
stand u. Nährstand zu Frankfurt a. d. Oder. Von Past. Lic. Dr. Henri 
Tollin. Magdeburg, Heinrichshofen’s Sort. (64 S. gr. 8). 1.30. — 
Hoffmeyer, Sem.-Oberlehr. L., Die Katechismusschule u. das Seminarium 
Candidatorum zu Aurich, e. Stiftg. des Pietismus. Breslau, F. Hirt 
(60 S. gr. 8). 1A — Lescot, R. Chronique de Richard Lescot, reli- 
gieux de Saint-Denis (1828—1344). Suivie de la continuation de cette 
Chronique (1344—1364). Publiée pour la première fois, pour la Société 
de Phistoire de France, par Jean Lemoine. Paris, Laurens (LII, 
270 p. 8). 9 fr. — Müller, Past. Paul, Freisinn u. Bibelglaube. Ein 
offenes Wort zur kirchl. Lage in Hamburg. Hamburg, Herold (XII, 
267 S. gr. 8. 3.4 — Wort, E., über die Notstände der Hamburgi- 
schen Staatskirche v. *,*. Hamburg, Herold (36 S. gr. 8). 60 4. — 
Zum Kirchenstreit in Witten. Notgedrungene Antwort auf neue An- 
griffe. Hrsg. vom Presbyterium der evangel. Gemeinde in Witten. 
Essen, (G. D. Baedeker) (18 S. gr. 8). 2043. — Steichele, Erzbischof 
Dr. Antonius v., Das Bisth. Augsburg, historisch u. statistisch be- 
schrieben, fortgesetzt v. Archiv. Biblioth. Dr. Alfr. Schröder. 42. Hit. 
(Namenregister zum 2. u. 3. Bd.) Augsburg, B. Schmid’s Verlag (43 u. 
56 S. gr. 8). 1.08. . 
Christliche Kunst u. Archäologie. Evans, E. P., Animal sym- 
olism in ecclesiastical architecture; with a bibliography and 78 il. 
New York, Holt (XII, 375 p. il. D.). cl, $2. — Firmenich-Richartz, 
Ed., Wilhelm v. Herle u. Herm. Wynrich v. Wesel. Eine Studie zur 
Geschichte der altköln. Malerschule. [Aus: „Zeitschr. f. christl. Kunst“.] 
‚Düsseldorf, L. Schwann (84 Sp. hoch 4 m. 4 Abbildgn. u. 4 Lichtdr.). 
4 A — Gauthier, Jules, L’Ancienne Collégiale de Sainte-Madeleine de 
Besançon et son portail à figures du XIIe siècle, Paris, Impr. nationale 
{15 p. 8 et phototypie). — Nielsen, O., og P. Köbke, Vor Frelsers Kirke 
2 Kjobenhayn. Tegningerne af M. Nielsen og T. Jörgensen. Udgived 
af Kirkens Bestyrelse med Understöttelse af Carlsberg-Fondet. Gad 


‚Der ostind. Missions-Nachrichten neue Folge. 
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(32 tospaltede S. og 10 Tavler i Folio), 3kr. — Nirschl, Domdech. 
Dr. Jos., Das Grab der hl. Jungfrau Maria. Eine historisch krit, 
Studie Mainz, F. Kirchheim (XII, 118 S. gr. 8 m. Abbilden.). 1.80. 
— Rohault de Fleury, Ch., Archéologie chrétienne. Les Saints de la 
Messe et leurs monuments. Etudes continuees par son fils. 2e et 
3e vol. Paris, May et Motteroz (263 p. 4 et pl. 110 à 223; 272 p. et 
pl. 227—332 p. 4). 

Dogmatik. Balfour, Arth. James, Die Grundlagen des Glaubens. 
Einleitende Bemerkgn zum Studium der Theologie. Uebersetzung u. 
Geleitwort v. Rob. Koenig. Bielefeld, Velhagen & Klasing (XXIV, 
3598.8). Geb. 5.4 — Beyer, Gymn.-Prof. Th., Christus die Wahrheit! Ein 
schlichtes Laienzeugnis. gegen Prof. Meinholds Irrlehre vom irr. Jesus. 
Braunschweig, H. Wollermann (55 S. 8). 40 43. — Koch, R. v., 
Ritschlianen eller den fortsatta reformationen. Tidsbild fran det 
nittonde seklets andliga strömningar. Stockholm, Samson & Wallin 
(85 s. 8). 1 kr. 

Apologetik u. Polemik. Dogma, Das, v. der sogenannten Un- 
fehlbarkeit des römischen Bischofs od. Papstes im Lichte der hl. Schrift 
u. der Kirchenväter, nebst e. Anh. üb. verschiedene Auswüchse der 
röm. Kirche. Weck- u. Mahnruf e. Laien an alle christl. Brüder. 
(Von K. Waldmüller.) Barmen, D. B. Wiemann (55 S. 8). 50 4. — 
Hammerstein, L. v., 5. J., Kontrovers-Katechismus. Kurze Begründg. 
des kathol. Glaubens u. Widerlegg. der gewöhnlichsten Einwände. 1. 
bis 5. Aufl. Trier, Paulinus-Druckerei (1V, 64 S. 8 m. 1 Tab.). 50 44. 
— Schlatter, Prof. D. A., Heilige Anliegen der Kirche. 4 Reden: 
Das Bekenntnis zur Gottheit Jesu. Die hl. Geschichte u. der Glaube. 
Der Glaube an die Bibel. Moral od. Evangelium. Calw u. Stutt- 
gart, Vereinsbuchh. (60 S. 8). 60 A. 

Homiletik. Blau, Oberpfr. P., Das Gleichnis vom verlorenen Sohn 
in fünf Predigten ausgelegt. Wittenberg, P. Wunschmann (46 S. gr. 8). 
60 1. — Evangelien, Die vier, in Predigten u. Homilien ausgelegt. 
In Verbindg. m. Anderen hrsg. v. D. Rud. Kögel. II. Das Evange- 
lium Marci, in Predigten u. Homilien ausgelegt v. Gen.-Superint. Pfr. D. 
Ernst Dryander. 1. Hälfte. 3. Aufl. IV. Das Evangelium Johannis, 
in Predigten u. Homilien ausgelegt v. Schlosspfr. Oberhof- u. Dompred. 
Ephorus D. Rud. Kögel. 1. Hälfte 2. Aufl. Bremen, C. E. Müller 
(X, 363 8. u. X, 402 S. gr. 8). 6.4; 7.50. — Frommel, D. Emil, 
Letzte Worte, aber nicht letzte Liebe! Zum Abschied v. seiner teuren 
Gemeinde in Berlin. Berlin, M. Warneck (45 S. gr. 8). 50 A. — 
Kypke, Archidiak. Alb., Von Moses bis Maleachi. Ein Jahrgang Pre- 
digten üb. alttestamentl. Texte. 2. Aufl. (In 4 Lfgn.) 1. Lig. Halle, 
R. Mühlmann (112 S. gr. 8. 1.4 — Predigt, Die, der Kirche. 
Klassikerbibliothek der christl. Predigtliteratur. Mit einleit. Mono- 
graphien. Begründet v.‘f Lie. G. Leonhardi, fortgeführt von Pfr. Lic. 
Wilh. v. Langsdorff. 30. Bd. Cäsarius v. Arelate. Predigten, in 
deutscher Uebersetzg. m. e. einleit. Monographie hrsg. v. Prof. D. Carl 
Franklin Arnold. Leipzig, Fr. Richter (XXXIV, 142 S. 8). Geb, 
1. 60. — Spurgeon, Charles Haddon, Ratschläge f. Prediger. 21 Vor- 
lesgn., geh. in seinem Predigerseminar. Deutsch v. L. Oehler. Stutt- 
gart, D. Gundert (368 S. 8). 3 Æ 

Katechetik. Hoffmann, Sem.-u. Relig.-Lehr. C., Hilfsbuch zum Unter- 
richt in der biblischen Geschichte. Für Seminaristen u. Lehrer. Habel- 
schwerdt, Franke (X, 300 S. gr. 8). 2.40. 

Erbauliche Schriften. Paul, Past. J., Die Gabe des Heiligen 
Geistes. Ein Herzenswort üb. die Neubelebg. unsrer Kirche, zumal 
an alle Geistlichen der evangelisch-luther. Kirche, sowie an die Kan- 
didaten u. Studierenden der Theologie. 3. Aufl. Berlin, Deutsche 
evangel. Buch- u. Tractat-Gesellschaft (32 S. gr. 8). 25 44. — Seherr- 
Thoss, Olga Gräfin, Tägliche Lesung f. jeden Tag des Jahres. Wien, 
Gerold & Co. (IV, 5768. 16), 5.4 — Stockmayer, O., Gedanken 
aus (dem Briefe des Apostels Paulus an die) Röm. 6, 7u.8. Nach- 
geschriebenes aus Versammlgn. 2. Aufl. Gernsbach, Christl. Kolportage- 
Verein (45 8. 12). 20 44. — Derselbe, Unser Vater in den Himmeln. 
Notizen aus Hausandachten üb. Luk. 11, 1—4. Ebd. (43 S. 12), 20 4. 
— Strube. Past. Ph., Der Christ u. die Krankheit. Gernsbach, Christl. 
Kolportage-Verein (V, 758. 12). 75 4. 

Innere und äussere Mission. Geschichten u. Bilder aus der 
Unter Mitwirkg. v. D. Warneck hrsg. v. Dir. Dr. W. Fries, 
Nr. 14. Halle, Buchh. 
des Waisenhauses (32 S. gr. 8 m. Abbildgn. u. Bildnis). 25 4. — 
Schäfer, Diak.-Anst.-Vorst. p. Thdr., Praktisches Christentum. Vorträge 
aus der inneren Mission. 3. Folge. Gütersloh, C. Bertelsmann (VII, 
1728. 8). 2.40, x 

Kirchenrecht. Də Becker, Julius, De sponsalibus et matrimonio, 
praelectiones canonicae quas habebat. In Alma universitate catholica 
Lovaniensi. Bruxelles, Société belge de librairie (IV, 548 p. 8). 10 fr. 
— Schuppe, Prot. Wilh., Das Recht u. die Ehe. [Aus: „Zeitschr. f. 
immanente Phılosophie“.] Berlin, Dr. R. Salinger (16 S. gr. 8). 50 4. 

Universitäten. Acta universitatis Lundensis. Lunds universitets 
arsskrift. Tom. XXXI. 1895. I. Afhandlingar i teologi och huma- 
nistiska ämnen. 40to. Lund, Gleerup. (1895.) 7 kr. 

Philosophie. Olass, Prof. Dr. G., Untersuchungen zur Phänomeno- 
logie u. Ontologie des menschlichen Geistes. Leipzig, A. Deichert 
Nachf, (VIII, 233 S. gr. 8) 4.4 — Hillebrand, Prof. Dr. Frz., Zur 
Lehre v. der Hypothesenbildung. [Aus: „Sitzungsber. d. k. Akad. d. 
Wiss.“] Wien, h Gerold’s Sohn in Komm. (69 S.). 1.50. — Kiese- 
wetter, Karl, Der Occultismus des Altertums. II. Griechen — Römer 
— Alexandriner, Neupythagoräer u. Neuplatoniker — Kelten u. Ger- 
manen — Barbarische Völker. Leipzig, W. Friedrich (S. 439—921 
gr. 8). 9.4 — Euhlenbeck, Dr. L., Der Occultismus der nordameri- 
kanischen Indianer. Ergänzungsband zu Kiesewetters Occeultismus. 
Leipzig, W. Friedrich (60 S. gr. 8). 1.M — Kügelgen, Cand. theol. C. 
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W. v., Immanuel Kants Auffassung v. der Bibel u. seine Auslegung 
derselben. Ein Kompendium Kantscher Theologie. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (IX, 96 S. gr. 8). 1. 60. — Monrad, Pror. M. J., Die Mysterien 
des Christentums vom Gesichtspunkte der Vernunft betrachtet. Eine 
Studie. Aus dem Norweg. von O. v. Harling. Leipzig, A. Janssen 
(VIII, 172 S. gr. 8). 2.% — Powell, E. P., Gott im Menschen. Vor- 
lesungen üb. die Entwickelungslehre. Deutsche Ausg. (Neue [Titel-] 
Ausg.) Berlin (1894), E. Ebering (VIII, 471 S. gr. 8). 7.50. — Ro- 
perty, E. de, Auguste Comte et Herbert Spencer. Contribution à 
Thistoire des idées philosophiques au XIXe siècle. Paris, Alcan (X, 
201 p. 18). — Salzer, Dr. Leop., Theosophisches Christentum. Aus dem 
Engl. v. Ludw. Deinhard. Leipzig, W. Friedrich (III, 36 8. gr. 8). 
1.4 — Schriften, Theosophische. XXIX/XXX. Die Mahätmäs, ihre 
thatsächliche Existenz u. das v. ihnen verkörperte Ideal. Rede. Von 
Annie Besant. Braunschweig, C. A. Schwetschke & Sohn (478. 12). 
40 4. — Stout, G. F., Analytic psychology. 2v. New York, Macmillan 
(XV, 289; 314 p. 8). cl, $5.50. — Volksbibliothek, Wissenschaft- 
liche. 51. 52. Grundzüge der Ethik. Von Priv.-Doz. Dr, Herm. Schwarz. 
Leipzig, S. Schnurpfeil (136 S. gr. 16). 40 4. — Wurm, pr. W. 
Thier- u. Menschen-Seele. Eine neue Realdefinition auf Grund eigener 
Beobachtgn. Frankfurt a. M., Mahlau & Waldschmidt (48 S. gr. 8). 
2 A 

Allgemeine Religionswissenschaft. Andreas, früh. Doc. Dr. F. C., 
Die Babi’s in Persien. Ihre Geschichte u. Lehre, quellenmässig u. 
nach eigener Anschaug. dargestellt. Leipzig, Berlin, Akadem. Buchh. 
(68 S. gr. 8). 1 æÆ — Weinkold, Karl, Zur Geschichte des heidnischen 
Ritus. [Aus: „Abhandlgn. der preuss. Akad. d. Wiss.“] Berlin, G. 
Reimer in Komm. (50 S. gr. 4) 2.A — Wobbermin, Lic. Dr. Geo., 
Religionsgeschichtliche Studien zur Frage der Beeinflussung des Ur- 
christentums durch das antike Mysterienwesen. Berlin, E. Ebering 
(VIII, 1918. gr. 8. 5% 

Judenthum. Bacher, Proft. Dr. Wilh., Die Agada der palestinen- 
sischen Amoräer. 2. Bd.: Die Schüler Jochanans. (Ende des 3. u. 
Anfang des 4. Jahrh.) Strassburg, K. J. Trübner Verl. (VII, 5458. gr.8). 
10 A — Dünner, Glossen zum babylonischen u. jerusalemitischen 
Talmud. I. Thl.: Tractat Erubien, Beza u. Sukka. (In hebr. Sprache.) 
Frankfurt a. M., (J. Kauffmann) (191 S. gr. 4). 3.4 — Goldschmidt, 
Lazarus, Die Recension des Hrn. Dr. D. Hoffmann üb. meine Talmud- 
Ausgabe im Lichte der Wahrheit. Charlottenburg. (Berlin, S. Cal- 
vary & Co.) (238. gr. 8). 50 43. — Maybaum, Rabb. Doc. Dr. S., Me- 
thodik des jüdischen Religionsunterrichtes. Breslau, W. Koebner (XII, 
1268. gr. 8). 3.4 

Soziales u. Frauenfrage. Beiträge, Staats- u. socialwissenschaft- 
liche. Hrsg. von Prof. Dr. Aug. v. Miaskowski. 3. Bd., 1. Hft. Der 
achtstündige Normalarbeitstag. Von Dr. Bernh. Rost. Leipzig, Duncker 
& Humblot (VIII, 208 S. gr. 8). 4.40. — Existenzkampf, Der, der 
Frau im modernen Leben. eine Ziele u. Aussichten. Zwanglos 
erchein. Hfte., hrsg. v. Gust. Dahms. 10. (Schluss-)Hft. Herrenmoral 
u. Frauenhalbheit. Von Dr. Käthe Schirmacher. 1.—UI. Taus. 
Berlin, R. Taendler (S. 293—334 gr. 8). 604. — Kraft, Prr. Otto, 
Die Harmonie der sechs ersten evangelisch socialen Congresse. Halle, 
A. Kegel (32 S. 8). 50 4. — Naumann, rtr. Fr., Was heisst Christlich- 
Sozial? Gesammelte Aufsätze, 1. Hft. 2. Aufl. u. 2. Hft. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (IV, 988. u. IV, 1228. gr. 8). 1.40; 1.80. — 
Reich, Dr. Ed., Gesammte Werke. I. Abth. Gesellschaft, Religion u. 
Verbrechen, 2. Bd. Berufs-Arbeit u. Gesittgn. Leipzig, A. Dieckmann 
(XIIL 804 8. gr. 8). 6.4 — Traub, Th., Arbeiterrechte u. Arbeiter- 
pflichten. Zell i. W., H. Specht (63 S. gr. 8). 25 A. 

Verschiedenes. Kühn, Bernh., Unter Palmen u. Maien. Gedichte. 
3. Hft. Naturbilder. Dresden, F. Sturm & Co. (8. 65—96 8. 40 4. 
— Luther, Ob.-Past. F., Das moderne Christentum. Vortrag. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (86 S. gr. 8). 6043. — Müller, Past. Eug., Be- 
leuchtung meiner Amtsentsetzung vom 14. Juni 1895. Rostock. (Leipzig, 
P. Schirmer) (29 S. gr. 8). 50 4. 


Zeitschriften. 


Bibliothèque universelle, No. 6, Juin: Ernest Naville, Le scepticisme. 

Etudes religieuses, philosophiques, historiques et littéraires. Livr. 
du 13 mai: R.-M. de La Broise, Sur cette proposition: Toutes les 
grâces nous viennent par la Sainte Vierge. H. Chérot, Le baptême 
de Clovis et les évêques de Gaule (suite et fin). V. Frins, Courte 
réponse au livre du P. F.-A. M. Dummermuth, O. P. Defensio doc- 
trinae s. Thomae. 

Expositor, The. XVIII, June: James Stalker, Wendt’s untranslated 
volume on the teaching of Christ. A. B. Bruce, Jesus mirrored 
in Matthew, Mark and Luke. 6. Jesus longing for true disciples. 
R. W. Dale, Abraham. James Denney, David’s Son and David’s 
Lord. W. M. Ramsay, The sixth hour. Marcus Dods, Survey 
of litterature on the New Testament. 

Geschichtsblätter, Hansische. Jahrg. 1895: W. Brehmer, Ein Prozess 
vor der päpstlichen Kurie zu Ende des XIV. Jhdts. H. Klassen, 
Der päpstliçhe Diplomat Minucci und die Hansa. E. Baasch, Zur 
Geschichte des lutherischen Gottesdienstes in Lissabon. 

Journal Asiatique. VII, 2: H. Sauvaire, Description de Damas 
(suite). F. Nau, Notice sur le Livre des trésors, de Jacques de 
Bartela, évêque de Tagrit. Nouvelles et Mélanges. Franç. Thureau- 
Dangin, Anciens noms de mois chaldéens. Blochet, Note sur 
les pronoms personnels de la lre et 3e personne, en pehlvi. A. 
Foucher, Note sur les miniatures inscrites du Ms. népâlais A 15 
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de la Bibliothèque de la Société Asiatique du Bengale. E. Drouin, 
Sur un bas-relief sassanide. 

Missionen, Die Evangelischen. Illustrirtes Familienblatt. II. Jahrg., 
7. Heft, Juli 1896: Genähr, Schwierigkeiten und Erfolge der 
Mission in China. (Mit 8 Bildern.) R. Grundemann, Mutterliebe 
bei den Heiden. E.C. Nicholas, Aus dem Tagebuch einer Missions- 
schwester in Indien. Eine neue Landeskunde von Australien und. 
Ozeanien. (Mit 3 Bildern.) Vom grossen Missionsfelde (Mit 2 
Bildern.) 

Missions-Magazin, Evangelisches. Juni: P. Garcis, Kolonisations- 
versuche in Madagaskar von 1643—1814, zugleich eine Beleuchtung 
der „alten Rechte“ Frankreichs auf die Insel. Eine Kundschafts- 
reise im Hinterland von Deutsch-Togo (Schluss). Ein falscher 
Messias unter den Kols. 

Mittheilungen und Nachrichten für die evangelische Kirche in Russ- 
land. 52. Bd., Neue Folge 29. Bd., Mai 1896: Erich von Schrenck, 
Entspricht unsere Vorstellung von Gottes Gerechtigkeit der neu- 
testamentlichen? C. Grüner-Roennen, Stöcker und die Partei- 

olitik des Geistlichkeit. 

Zeitschrift, Deutsche, für Geschichtswissenschaft. N. F. I: Ernst 
Bernheim, Politische Begriffe des Mittelalters im Lichte der An- 
schauungen Augustin’s. Nebst Nachtrag. Walter Friedensburg, 
Ueber den Verfasser des „Promemoria ad Hadrianum papam VI. de 
depravatione status Romanae ecclesiae“, 


Verschiedenes. Lic. theol. Pastor Otto Wuttig in Mielesdorf bei 
Schleiz hat eine Studie über das Johannes-Evangelium auf Grund 
eingehender Arbeiten fertiggestellt unter dem Titel „Andeutungen 
zu einer veränderten Datierung des vierten Evangeliums“. 
Er hat Zweck und Plan des vierten Evangeliums, Auswahl und An- 
ordnung des Stoffes, den Lehrbegriff, die zeitgeschichtliche Situation bei 
Abfassung des Evangeliums und die bei den Lesern vorausgesetzten 
Erkenntnisse, den Begriff der "Iovözioı im vierten Evangelium, die be- 
haupteten Bezugnahmen des Johanneischen Evangeliums auf die synopti- 
schen, die Vorrede des Lukasevangeliums, ferner die Gestalt Johannes 
des Täufers, die Dolmetschungen im vierten Evangelium, die Stunden- 
zählung bei Johannes, den Anhang des Evangeliums, Kap. 21, den ersten 
Johannesbrief (und die beiden anderen), die schriftstellerische Befähigung 
des vorausgesetzten Verfassers des vierten Evangeliums, das ausge- 
sprochene Selbstzeugniss desselben, zum Schluss die literarische Be- 
zeugung des vierten Evangeliums und die Tradition, der Reihe nach 
(natürlich nur in geringem, auf den Gegenstand der Untersuchung be- 
züglichem Umfang), in Betracht gezogen. Der Verf. glaubt ein sicheres 
Ergebniss hinsichtlich der Grundlinien des Verhältnisses der Synoptiker 
zu Johannes, des Verhältnisses beider zur Geschichte selbst und zur 
Ueberlieferung etc. gewonnen zu haben. Das Erscheinen dieser Schrift 
dürfte in einigen Monaten zu erwarten sein. $ 


Eingesandte Literatur. 

Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter Ver- 
öffentlichung zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver- 
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wichtige und unverlangt zugesandte Bücher nicht garantiren. 

Die Redaktion. 


Prof. Dr. Gustaf Dalman, Das Alte Testament ein Wort Gottes. 
Ein Vortrag, gehalten zu Eisenach auf dem Kartelltag der Akademisch- 
Theologischen Vereine der deutschen Vereine am 26. Mai 1896. Leipzig, 
J. C. Hinrichs. — Lie. Karl Albr. Bernoulli, Das Konzil von Nicäa. 
Habilitationsvorlesung. Freiburg i. Br. und Leipzig, J, C. B. Mohr. — 
Bernhard Duhm, Das Geheimniss in der Religion. Vortrag, gehalten 
am 11. Februar 1896. Ebenda. — L. Bender, Drei geistliche Ge- 
brechen. Referat über Lukas 9, 46—56. 2. Auflage. Witten, Buch- 
handlung der Stadtmission. — G. Nagel, Sündigen oder Nichtsündigen ? 
Eine Betrachtung über 1 Joh. 3, 9. Ebenda. — Derselbe, Zur kirch- 
lichen Krisis. Eine Betrachtung über das vierte Weltreich und die 
Kirche. Ebenda. — Marie Fischer geb, Lette, Malthus und seine 
Gegner, Leipzig, Reinhold Werther. — Pastor C. Wagner, Die Sittlich- 
keit auf dem Lande. Erweiterter Konf.-Vortrag. 2. Auflage. Ebenda. — 
Eduard Schall, Schwere Noth im Nähr-, Wehr- und Lehrstand be- 
leuchtet. Ebenda. — Assthetisch-politische Briefe von einem Aesthetiker. 
Ebenda. — Pfarrer Fr. Lemme, Pastoren und Politik. Ebenda. — Leo- 
pold Guthart, Pastor Hammer. Ein Zeitbild. Ebenda, — S. Hammer- 
mann, Die Kunst glücklich zu sein. Ernstgemeinte Plaudereien. Eben- 
da. — Rudolph Sohm, Die sozialen Pflichten der Gebildeten. Vortrag. 
3. Auflage. Ebenda. — Die geschlechtlich-sittlichen Verhältnisse der 
evangelischen Landbewohner im Deutschen Reiche. II. Bd. Mittel-, 
West- und Süddeutschland, bearbeitet von zehn Spezialreferenten, 
redigirt und mit einem Vorwort und Schlusswort versehen von C. Wagner, 
1. Lieferung. Ebenda. 
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